
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 45 (1941-1942)

Heft: 20

Artikel: Aus der Wunderwelt der Natur : wenn Seen sterben

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672903

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672903
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


L AU S DEM WÜMDEßWEiT DEM NATUM J

<~W«.

Wer könnte sich das Bild unserer Heimat
ohne seine Seen, den lachenden Augen der Land-
schaft, ausmalen! Und doch stellt jedes natür-
liehe stehende Gewässer, wie es sich jetzt un-
serem Blick darbietet, nur ein Momentbild dar
im Ablauf des Erdgeschehens. Der See ist ge-
worden, er lebt, er stirbt und verschwindet wie-
der. Er unterliegt wie ein Lebewesen dem Gesetz
des Werdens, Seins und Vergehens. Einen schla-
genden Beweis für die Vergänglichkeit unserer

Der Vorgang, welcher zum Verschwinden eines
Sees führt, wird als V erlandung bezeich-
net. Bei diesem Prozeß spielen zwei Faktoren
eine ausschlaggebende Rolle. Der erste besteht
in einem Seichterwerden des Seebeckens durch
Schlammablagerungen, also einer Auffüllung von
unten her. Bei den innerhalb der Moränenkränze
der letzten Eiszeit gebildeten Moränenseen be-

gann diese Sedimentation gleich nach dem Ab-
schmelzen des Gletschereises. Die neugeborne,

Seebecken liefert uns die Karte des Kantons
Zürich, die anno 1667 vom zürcherischen Ge-
lehrten Johannes Gyger herausgegeben wurde,
Vergleichen wir nämlich das Kartenbild jener
Zeit mit der heutigen Topographie des genann-
ten Gebietes, so ergibt sich, daß etwa 70 klei-
nere Seelein vollständig von der Bildfläche ver-
schwunden sind im Verlaufe der letzten drei-
hundert Jahre, Durch Bohrungen läßt sich fer-
ner nachweisen, daß in vielen Gegenden unseres
Landes, wo sich heute ausgedehnte Moore aus-
breiten, einst offene Wasserflächen lagen, die
schon in prähistorischer Zeit in festen Boden
umgewandelt wurden.

frisch modellierte Landschaft mag zunächst
wenig einladend ausgesehen haben. Da breiteten
sich riesige Schuttmassen aus, mit Blöcken aller
Farben und Größen übersät, zwischen denen
sich die ersten nordischalpinen Zwergsträuch-
lein ansiedelten. Bei jedem Gewitter wurden in
der Folge aus den meist noch kahl daliegenden
Moränen die feinern Mineralteilchen ausge-
schwemmt und durch die zahlreichen dabei ge-
bildeten, oberflächlichen Rinnsale den Seewan-
nen zugeführt. Der Sand wurde zum größten
Teil infolge seines höhern Gewichtes in Ufer-
nähe abgelagert. Der feine Schlamm jedoch
wurde als schmutzige, braungraue Trübung noch
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V^er könnte sick clas Lilcl unserer Ilsiniat
okns seins 8sen, clsn lackenclsn ^.uZen clsr Lancl-
sckakt, ausrnalsn! Lnâ clock stellt j scies natür-
licks stskencls Oevässsr, vis ss sick jst^t un-
serein Llick clarkietet, nur sin ^loinsntkilcl äar
iln i^klauk clés Lrclßesckekens, Der 8ee ist 6e-
vorclen, er lekt, er stirkt uncl versckvinclet vis-
lsr. Kir unterließt vie ein Leksvessn clein (ìssst^
cles Werclsns, 8eins uncl Vsrßskens. Linsn sckla-
ßsnüen Lsvsis kür clis Verßänßlickkeit unserer

Der Vorßanß, vslcker ^uin Versckvinclsn eines
8ees kükrt, vircl als V srlanclunß ke^eick-
net. Lei clissein Lro^sü spielen ^vsi Laktoren
eine ausscklaßßeksncle Kolls. Der erste kestekt
in einsin 8sicktsrvsrclen clss 8sekscksns clurck
8cklalnrnaklaßerunßsn, also einer i^ukküllunß von
unten ksr. Lei clen innerkalk ksr t^loränsnkrän^e
clsr letzten Lispelt ßskilcletsn l^loränsnsssn Ks-

ßann clisss 8scliinsntation ßleick nack clein /tk-
sckrnsl^en clss (lletsckersisss. Die neußekorns,

8eekscken liekert uns lie Karts cles Kantons
Lürick, lie anno 1667 vorn ?ürcksriscken (le-
Iskrten lokannes (l^ßsr kerausßeßeksn vurcle.
Verßleicken vir näinlick clas Kartenkilcl jener
^eit mit clsr keutißsn Lopoßrapkie cles ßenann-
ten (lskistss, so erßikt sick, clakl etva 70 Klei-
nsrs 8sslein vollstäncliß von clsr Lilclklacks vsr-
sckvunclsn sincl iin Verlaute clsr letzten clrsi-
kunclsrt lakrs. Lurck Lokrunßen lällt sick ksr-

nsr nackveissn, claü in vielen (lsßenlsn unseres
Lanclss, vo sick keute ausßecleknts floors aus-
kreiten, einst okksne V^asssrklacken laßen, clis
sckon in präkistoriscker ^eit in testen Locken

uinßsvanclelt vurclsn.

krisck inoclsllisrts Lanclsckakt inaß ^unäckst
veniß sinlaclencl ausßessken kaken, La kreitetsn
sick rissißs 8ckuttinasssn aus, init Llöcksn aller
Larken uncl (Lröllsn ükersät, ^viscksn clenen
sick clis ersten norclisckalpinen ^verßsträuck-
lein ansieclelten. Lei jsclein (lsvitter vurclen in
cler Lolßs aus äsn insist nock kakl claließenclsn
Moränen clie keinern l^linsraltsilcksn ausße-
sckveinint uncl clurck lis ?aklreicken clakei ße-
kilcletsn, okerkläcklicksn Kinnsais àen 8sevan-
nsn zcußskükrt. Lsr 8ancl vurcle ^uni ßröütsn
Veil inkolße seines kökern (lsvicktes in Liter-
näks akßslaßert. Ler keine 8cklainin jsclock
vurcle als scklnut^ißs, kraunßraus Lrükunß nock
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lange im Wasser schwebend erhalten, bis er sich
schließlich als feinster S e e t o n p) über den

aus undurchlässigem Grundmoränenlehm gebil-
deten Seeboden R) niedersetzte. Diese Ton-
Schicht, die oft eine Mächtigkeit von einigen
Metern erreichen kann, bildet regelmäßig die äi-
teste Bodenablagerung unserer Gewässer.

Nach und nach verhüllte die vordringende
Pflanzendecke die kahlen Moränenhügel immer
mehr, die Toneinschwemmungen hörten auf oder
spielten wenigstens keine bedeutende Rolle
mehr. Dagegen begann jetzt eine Zeit stärkster
Kalkausscheidungen aus dem Seewasser in Form
von Seekreide R),die den Tonschichten auf-
gelagert wurde und noch bis in die Gegenwart
jedes Jahr in größeren oder kleineren Mengen
aufgelagert wird.

Woher kommt dieser Kalk? Das Gesteins-
material der Moränen ist meist sehr kalkreich.
Fällt nun Regen auf das Moränengeschiebe, so

vermag das Wasser einen Teil dieses Kalkes auf-
zulösen und denselben als doppeltkohlensauren
Kalk durch oberirdische Zuflüsse, aber auch
durch unterirdische, nicht sichtbare Quellen dem
Seebecken zuzuführen. Diese Kalkverbindung
bleibt aber nur in Lösung, solange im Seewasser

überschüssige Kohlensäure (CO") vorhanden ist.
Sobald die Menge dieses gelösten Gases schwin-
det, zerfällt der doppeltkohlensaure Kalk in den
unlöslichen kohlensauren Kalk, Kohlensäure und
Wasser. Der Kohlensäureschwund beruht seiner-
seits auf zwei ganz verschiedenen Einwirkungen.
Mit zunehmender Sommerwärme steigt die Tem-

peratur des Seewassers, wodurch ein Teil der ge-
lösten Kohlensäure ausgetrieben wird. Durch den

Assimilationsprozeß untergetauchter Wasser-
pflanzen, besonders aber durch die mikrosko-
pisch kleine, im Wasser schwebende Algenflora
(pflanzliches Plankton) werden dem Seewasser
ebenfalls große Mengen von Kohlensäure entris-
sen, wodurch wiederum eine Ausfällung von un-
löslichem Kalk resultiert. Die winzigen Kalk-
kriställchen schweben längere Zeit im Wasser,
wodurch dieses seine Durchsichtigkeit verliert.
Erst gegen den Winter hin tritt wieder völlige
Klarheit ein, weil sich inzwischen die Seekreide
auf den Grund niedergesetzt hat. In diese See-
kreide versinken aber auch die Reste der abge-
storbenen Lebewelt des Sees, wie Schalen von
Kieselalgen, Pollenkörner, Panzer von Klein-
krebsen, Kiefer von Mückenlarven, und werden
dort konserviert, da kein Sauerstoff zutreten
kann.

Diese fortgesetzten, jährlich sich wiederholen-
den Schlammablagerungen summieren sich
schließlich derart, daß auch bei größeren Ge-
wässern ein deutliches Seichterwerden bemerk-

bar wird. Für Kleingewässer kann dieser Vor-
gang schon nach wenigen Jahrhunderten sich
katastrophal auswirken. Denn regelmäßig tritt
nun noch ein zweiter Faktor hinzu, der die Ver-
landung ganz bedeutend beschleunigt. Es handelt
sich um die Mitwirkung der Ufervegeta-
t i o n.

Überblicken wir die gesamte Pflanzenwelt
eines Seeufers, so fällt uns sofort auf, daß die
verschiedenen Gewächse dieses Lebensbezirkes
zu gürtelförmigen Gesellschaften angeordnet
sind, die rings um den See in derselben gesetz-
mäßigen Anordnung vom offenen Wasser zum
trockenenUfer überleiten. Am weitesten gegen die
Tiefe vordringend erweisen sich die vollständig
untergetauchten Armleuchteralgen ("), die dichte
unterirdische Dschungel bilden. Landwärts reiht
sich der Laichkraut-Tausendblattgürtelp) an, der
ebenso untergetauchte Krautwälder erzeugt, des-

sen Blütentriebe aber über die Wasserfläche sich
erheben. Dicht hinter ihm folgt der Gürtel der
Seerosen ("), deren weiße und gelbe Blütensterne
das Auge jedes Menschens entzücken. Die zum
Teil sehr kräftigen Grundachsen der Seerosen
mit ihren Wurzelbüscheln festigen im Verein mit
den zarteren Rhizomen der Laichkräuter den
Schlammgrund. Die nun uferwärts sich anschlie-
ßende,oft dichtgeschlossene Phalanx des Binsen-
und Schilf röhrichts (®, ®) stellt die Hauptverl an-
der eines Sees. Vor allem vermag der Schilf ge-
waltige Ausläufer durch den Seeschlamm vor-
zusenden oder viele Meter lange, schwimmende
Ausläufer über die Wasserfläche vorzuschieben.
Durch ihre netzartigen Verzweigungen entstehen
dichte Geflechte aus solch liegenden Sprossen,
die durch die Massenentwicklung von Wurzel-
büschein an den Knoten zu geschlossenen,
schwimmenden Filzen verwachsen. So entstehen

Schwingralen ("), die sich wie eine Eis-
decke über die Wasserfläche langsam vorschie-
ben. Neue Gewächse, namentlich die aus dem Hin-
tertreffen vorrückenden Horstseggen („Streue-
böschen") (") besiedeln den schwankenden Grund
und festigen ihn derart, daß zuletzt auch Sträu-
eher und Bäume folgen können. Denn die unter-
irdischen Teile verwesen nicht infolge des hohen
Grundwasserstandes, sondern verwandeln sich
in Torf R). So tritt unter günstigen Bedingungen
schon im Verlaufe von wenigen Jahrzehnten an
Stellen offenen Wassers eine geschlossene Ra-
sendecke auf, die sich immer mehr gegen die
Seemitte vorschiebt.

Der Mensch hat natürlich an vielen Orten
durch Errichtung von Kunstbauten aller Art die
Verlandung durch die Vegetation verunmöglicht.
Die Schlammablagerung im Seebecken selbst aber
kann er nicht verhindern. —h—
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lange im Yasser scbwebsnd srbslten, bis er sicb
scblisklicb sis keinster Lésion k") übsr äsn

sus undurcblässigem (lrundmoränenlebm gebil-
deten Lseboden niedersetzte. Disse Don-
scbicbt, dis oki sins bläcbtigkeit von einigen
Elstern errsicbsn kann, bildet regslmäbig dis si-
iesis Lodenablagsrung unserer (lewässsr.

blacb und nseb vsrbüllts die vordringende
Rklsnzendecks dis kablen bdoränenbügsl immer
mebr, die Donsinscbwemmungsn borten suk oder
spielten wenigstens keine bedeutende Rolle
msbr. Dagegen begann jetzt sine ^eit stärkster
Rslksusscbeidungen sus ciem Leewssser in Rorm

von Leskreide D),dis dsnDonscbicbten suk-

gelagert würbe und nocb bis in die (Lsgenwsrt
jedes dsbr in gröberen ober kleineren Mengen
sukgelsgsrt wirb.

^iVobsr kommt clisser Rslk? Das (Lssteins-
msterisl der Moränen ist meist sebr kslkrsicb.
Rällt nun Regen suk das bdoränsngescbiebs, so

vermsg àss ^Vssssr einen Dsil clieses Rslkes suk-
zulösen und denselben sls doppeltkoblsnssursn
Rslk durcb obsrirdiscbs ^uklüsse, aber sucb
durcb untsrirdiscbs, nicbt siebtbsre (Quellen clem

Lsebecksn zuzukübrsn. Diese Rslkvsrbindung
bleibt sbsr nur in Dösung, solsngs im Leewssser
übsrsebüssigs Roblensäurs vorbanden ist.
Lobsld die beenge dieses gelösten (Lssss sebwin-
clet, zerkällt der doppeltkoblenssurs Rslk in äsn
unlöslieben koblsnssursn Rslk, Roblensäurs unà
XVasssr. Der Roblensäursscbwund bsrubt ssiner-
seits suk zwei ganz verschiedenen Einwirkungen,
bdit zunebmsndsr Lommerwärms steigt àie Dem-

psrstur àes Leewssssrs, woàureb ein Deil àsr ge-
lösten Roblensäurs susgetrieben wirà. Dureb àen

^.ssimilstionsprozsL untergetsucbtsr Yasser-
pklsnzsn, besonàsrs sbsr àureb àie mikrosko-
piscb kleine, im V/ssser scbwsbsnàe ^.lgenklora
jpklsnzlicbss RIsnktonj wsràsn àem Leswasser
ebenkslls grobe lVlsngen von Roblensäurs entris-
sen, woàureb wisàsrum eins ^.usksllung von un-
löslicbem Rslk resultiert. Die windigen Rslk-
kristsllebsn scbwsbsn längere ?isit im V^ssssr,
woàureb àiesss seins Durebsicbtigkeit verliert.
Rrst gegen àen VDintsr bin tritt wieàsr völlige
RIarbsit sin, weil sieb inzwiscben àie Leekreids
suk àen (lrund niedergesetzt bat. In àiess Les-
krsiàs versinken sbsr sueb àie Reste àer sbge-
storbsnsn Debewslt àss Less, wie Lcbslsn von
Risselalgen, Rollenkörnsr, Rsnzer von Rlein-
krebsen, Risker von blückenlsrven, unà weràen
àort konserviert, àa kein Lsuerstokk zutreten
ksnn.

Diese kortgssstzten, jäbrlicb sieb wisàsrbolsn-
àen Lcblsmmsblsgerungen summieren sieb
seblisblieb àsrsrt, àsb sueb bei gröberen (le-
wässern ein àeutliebss Lsicbtsrwsrdsn bemerk-

bsr wirà. Dur RIeingewässsr ksnn àiessr Vor-
gsng sebon nseb wenigen àsbrbunàsrten sieb
kstastropbal auswirken. Denn regelmäßig tritt
nun nocb sin zweiter Rsktor binzu, àsr àie Ver-
lsnàung ganz bsàeutenà bescblsunigt. Rs bsnàelt
sieb um àie lVlitwirkung àer Dkervsgets-
t i o n.

(lbsrblicksn wir àie gesamte Rklsnzsnwelt
eines Lssukers, so ksllt uns sokort suk, àsb àie
vsrsebisàenen (lswsebss àiesss Debsnsbszirkes
zu gürtslkörmigsn (lesellsebsktsn sngsorànet
sinà, àie rings um àen Lee in àersslbsn gesetz-
mäßigen Anordnung vom okkensn Yasser zum
trockenen Dlker überleiten. ^,m weitesten gegen àie
Disks voràringsnà erweisen sieb àie vollständig
untergetsuebten ^.rmlsucbterslgsn j"j, àie àicbts
unteriràiscbe Dscbungsl bilden. Landwärts reibt
sieb àer Dsicbkrsut-Dsusendblsttgürtel an, àsr
ebenso untergstsuebts Rrsutwäldsr erzeugt, des-

sen Llütentriebs aber übsr die V(ssssrkläcbs sieb
erbeben. Dicbt binter ibm kolgt der Dürtsl der
Lesrosen D), deren wsibs und gelbe Llütensterns
àss ^.ugs jedes blsnscbens entzücken. Die zum
Dell sebr krsktigen (lrunàscbssn der Lssrossn
mit ibrsn V^urzslbüscbeln kestigsn im Verein mit
den zarteren Rbizornen der Daicbkräuter den
Lcblsmmgrund. Die nun uksrwärts sicb snscblis-
bends, okt àicbtgsscblossene Rbslsnx des Linsen-
und Lcbilkröbricbts "j stellt die Dsuptvsrlan-
der eines Less. Vor allem vermsg der Lcbilk gs-
wältige ^.usläuksr durcb den Lssscblsmm vor-
zusenden oder viele lVletsr lange, scbwimmends
àslsuksr über die V(asssrkläcbs vorzuscbisben.
Durcb ibre netzartigen Verzweigungen entstebsn
àicbts (lsklecbte aus solcb liegenden Lprosssn,
die durcb die bdsssensntwicklung von Wurzel-
büscbsln an den Rnoten zu gsscblossensn,
scbwimmsnden Rilzsn verwscbssn. 80 entstebsn

Lcbwingralsn ^"j, die sicb wie eins Ris-
decke übsr die ^Vssserklscbe langsam vorscbis-
ben. bleue (Dewäcbss.nsmsntlicb die aus dem Din-
tsrtrekken vorrückenden Dorstseggsn s,,8trsue-
böscbsn") besiedeln den scbwankendenDrund
und kestigsn ibn derart, dsk zuletzt sucb Ltrsu-
cbsr und Räume kolgsn können. Denn die unter-
irdiscben Dsils verwesen nicbt inkolgs des bobsn
Lrundwssserstsndss, sondern verwandeln sicb
in Dork l^). 80 tritt unter günstigen Bedingungen
scbon im Verlsuks von wenigen dabrzsbntsn an
Ltellen okkensn Wassers eins gsscblossene Rs-
sendecke auk, die sicb immer msbr gegen die
Leemitts vorscbisbt.

Der blsnscb bat nstürlicb an vielen Drtsn
durcb Rrricbtung von Runstbsuten aller àt die
Verlsndung durcb die Vegetation verunmöglicbt.
Die Lcblsmmsblsgerung im Leebecksn selbst aber
ksnn er nicbt vsrbindsrn. —b—
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